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Bereich entwickeln kann, wird an anderer Stelle unter-

sucht werden müssen. Es wäre allerdings überraschend, 

wenn die Möglichkeiten zur virtuellen Darstellung im 

dreidimensionalen Raum, Technologien für ortsunabhän-

gige Präsentationen oder solche zur Erschließung weiterer 

Darstellungsdimensionen keinen weiteren Einzug in den 

Alltag von Architektur und damit auch in die Bearbeitung 

von Wettbewerben finden würden.

So sind die derzeit üblichen computergenerierten 

Darstellungen nur eine Entwicklungsstufe, zeigen aber 

den Alltag der Darstellungstechniken im Rahmen von 

Wettbewerben, die Gegenstand dieses Buchs sind.

KOMPONENTEN EINER WETTBEWERBSPRÄSENTATION
Ein Wettbewerbsbeitrag ist ein Vorschlag zur bestmögli-

chen Erfüllung der im Wettbewerb gestellten Aufgabe.  

Da die Aufgabenstellungen in den Bereichen Architektur, 

Städtebau, Landschaftsarchitektur und verwandten 

Disziplinen immer eine Vielzahl von Dimensionen 

tangieren, erfordert auch die Darstellung des Wettbe-

werbsbeitrags entsprechend vielfältige Komponenten.  

Mit der Zusammenführung dieser Komponenten in einer 

Gesamtpräsentation wird die Vermittlung der erforderli-

chen Informationen – im Idealfall – logisch und nachvoll-

ziehbar. In der Regel umfassen der Fokus der Aufgaben-

stellungen und die Intentionen der Verfasser sowohl die 

Erfüllung funktionaler und technischer Anforderungen als 

auch die Umsetzung übergeordneter Strategien. Entspre-

chend müssen die gewählten Darstellungsarten in der 

Die Kommunikation zwischen Planer und Auslober wird 

für die Dauer eines Wettbewerbs in der Regel auf die 

visuelle Darstellung in Plänen, Texten und ggf. ein Modell 

beschränkt. Diese, im Vorwort als »Ausnahmezustand« 

beschriebene Situation kann als Einschränkung verstan-

den werden, aber auch als Chance, die Entwurfsidee auf 

den Punkt bringen zu müssen. Es wird in diesem Zusam-

menhang oft gesagt, dass ein guter Entwurf für sich selbst 

spricht und mit wenigen Darstellungen erläutert werden 

kann. Ebenso zutreffend ist allerdings, dass für den 

Auslober hinter jedem Entwurf der potenzielle Planungs-

partner steht und ein gutes Projekt nur mit einem gut 

funktionierenden Team aus Bauherr und Planungsbeteilig-

ten realisiert werden kann – wofür man sich also persön-

lich kennenlernen müsste, bevor man eine solche Partner-

schaft eingeht. Beide Auffassungen haben ihre 

Berechtigung, an dieser Stelle soll jedoch primär die 

besondere Situation des anonymen Wettbewerbs betrach-

tet werden und die Bedeutung der Darstellungsarten im 

Rahmen eines solchen Verfahrens.

Nicht erörtert werden soll an dieser Stelle das Thema 

Modellbau – all die Fragen zu Maßstäben, Materialien, 

Werkzeugen, Lackierungen, Bearbeitungstechniken etc. 

eröffnen eine ganz eigene Welt. Gleichermaßen sollen an 

dieser Stelle die medialen Darstellungsarten Film und 

Animation ausgeklammert werden, die bei aufwendigen 

Wettbewerben bereits an Bedeutung gewonnen haben. 

Welches Potenzial, aber auch welcher daraus resultierende 

Aufwand, sich in den kommenden Jahren in diesem 

»falsche« Darstellungen hinzuweisen oder Anleitungen  

für richtige Darstellungen zu geben, noch eine Bewertung 

der Angemessenheit oder der Stile vorzunehmen.  

Vielmehr hoffen wir, mit den zahlreichen Darstellungen 

der Kollegen eine Inspiration geben zu können und durch 

die Zusammenstellung, das Bewusstsein für die Bedeu-

tung der einzelnen Komponenten und der Gesamtheit der 

Komponenten zu stärken.

Würde man eine Aussage über eine bessere oder 

schlechtere (im Sinne von »angemessenere«) Präsentation 

treffen wollen, so würde diese bei der Bewertung der 

Ausgewogenheit der Gesamtpräsentation beginnen. So  

wie ein guter Entwurf eine Balance zwischen den ver-

schiedenen Anforderungen der Aufgabenstellung herstellt, 

muss auch die Präsentation ausgewogen sein, ohne dabei 

an Deutlichkeit und Fokussierung zu verlieren. Die Kraft  

der Entwurfsidee zu vermitteln, ist die Herausforderung.  

Die Vermeidung von schlecht lesbaren oder in sich 

widersprüchlichen Präsentationselementen sollte die 

Selbstverständlichkeit sein – was allerdings im Alltag 

nicht immer gelingt.

Wie bei jeder Konzeption und Planung von Kommuni-

kation muss auch bei der Entwicklung der Präsentation 

eines Wettbewerbsentwurfs der Adressat im Zentrum 

stehen. In der Regel ist der Adressat das Preisgericht, also 

ein großes, meist heterogen zusammengesetztes Gremium. 

Ein Gremium mit begrenzter Zeit für die Begutachtung 

der Entwürfe und ein Gremium, in dem Vertreter des 

Auslobers und künftigen Auftraggebers vertreten sind. Es 

ist daher erforderlich, sich in die Lage der verschiedenen 

Lage sein, beide Dimensionen der Aufgabenstellung und 

des Entwurfs umzusetzen.

• Zum Nachweis der Erfüllung der technisch-funktiona-

len Dimension ist, mehr oder weniger detailliert, ein 

Konzept zur Anordnung, Dimensionierung und 

Organisation von Gebäude (teilen), Räumen und 

Funktionen und ggf. der Verknüpfung mit dem Bestand 

darzustellen. Dieses erfolgt in erster Linie durch zwei-, 

ggf. auch dreidimensionale Darstellungen, die eine 

deutliche Verwandtschaft zu technischen Zeichnungen 

haben: Lagepläne, Grundrisse, Schnitte, Ansichten, 

auch Tabellen, Diagramme, Funktionsschemata etc.

• Für die Erläuterung der Entwurfsidee bzw. ihrer 

Herleitung sowie für die Vermittlung der angestrebten 

Atmosphäre und der Faszination des Projekts dienen 

Darstellungen mit größerer Verwandtschaft zu den 

Mitteln der darstellenden Künste: Skizzen, Collagen, 

perspektivische Visualisierungen, kolorierte Material-

erläuterungen etc., aber auch Texte, deren Art und 

Inhalt ggf. über das Beschreibende hinausgehen.

Auf den folgenden Seiten werden Anmerkungen zu den 

einzelnen Komponenten gegeben und ausgewählte 

Beispiele gezeigt. Die Zusammenstellung der einzelnen 

Komponenten zu einem Gesamtlayout wird in diesem 

Zusammenhang als ein weiterer Baustein betrachtet.  

Eine Vielzahl weiterer gelungener Beispiele findet sich im 

umfassenden Katalog der Projekte.

QUALITÄT VON DARSTELLUNGEN
Mit der Erläuterung der Komponenten und der Auswahl 

der Beispiele wird weder der Anspruch verfolgt, auf 

Plandarstellung in Wettbewerben

oben Axel Schultes und Charlotte Frank, Wettbewerb für das 
Krematorium Baumschulenweg, Berlin, 1992 [2.23]
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PLANLAYOUT
Um gleiche Bedingungen für alle Teilnehmer und die 

Vergleichbarkeit der eingereichten Pläne zu gewährleisten, 

beinhaltet die Wettbewerbsauslobung in der Regel eine 

Liste von geforderten Leistungen und Vorgaben zu deren 

Darstellung – mitunter auch zur Anordnung der Kompo-

nenten auf den einzureichenden Blättern.

Jeder Teilnehmer muss für sein Konzept zur Darstellung

des Wettbewerbsbeitrags frühzeitig festlegen:

• Was steht im Fokus der Entwurfsidee und mit  

welchen Darstellungen präsentiert man diese optimal?

• Welchen Aufwand ist man bereit, zu betreiben?

• Sollen externe Planungspartner Inhalte zum Wettbe-

werbsbeitrag leisten?

• In welchem Maß will man den Forderungen der Auslo-

bung hinsichtlich der Darstellungsweisen entsprechen? 

Auf Basis dieser Entscheidungen wird ein Layout entwi-

ckelt, mit dem nicht nur die Anordnung der Komponenten 

festgelegt wird, sondern auch ein Gesamtkonzept der 

Darstellung. Dieses kann ästhetisch motiviert sein, zum 

Beispiel durch ganzseitige Farbigkeit, sollte aber Folgendes 

berücksichtigen:

• eine Hierarchisierung der Darstellungen,  

entsprechend deren Bedeutung für das Konzept

• die wesentlichen Vorgaben der Auslobung  

(Nordung, Maßstäbe, etc.)

• Lesbarkeit aus etwa ein, drei und 15 Metern  

Entfernung, was der Entfernung in verschiedenen 

Situationen in der Preisgerichtssitzung entspricht

• Erläuterung der Hängung der Pläne durch Angaben 

einer Seitenzahl oder durch Piktogramme

oben Gegenüberstellung der Lagepläne der sechs Finalisten, Sitzung des Preisgerichts 1. Stufe des Städtebaulichen Wettbewerbs BMW FIZ Future, München [2.26]

unten links Planlayout von UNStudio im Rahmen des Wettbewerbs Quartier am Karlsplatz, Stuttgart [2.27]

unten rechts Planlayout von RobertneunTM Architekten im Rahmen des Wettbewerbs Neubau an der Gartenstadt Falkenberg, Berlin [2.28]
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Verfasser Jakob Dunkl, Alexandre Mellier Mitarbeiter Johannes Langer, 
Katarina Jovic, Falk Kremzow, Wanda Gavrilescu  
Freie Mitarbeiter James Diewald, Carmen Hottinger, Dominik Bertl
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Benjamin Hossbach, Jg. 1966. Geboren in  
Darmstadt. Er schloss 1995 sein Architekturstudium 
an der TU Berlin ab. Nach Tätigkeit als Online
redakteur bei der Bauwelt sowie nach selbstständiger 
Arbeit als Architekt gründete er 1998 das Büro 
[phase eins]. Projektberatung + Wettbewerbs­
management für Architektur und Städtebau. Darüber 
hinaus ist er Autor zahlreicher Fachpublikationen zu 
Architekturwettbewerben und Gastdozent, u. a. an der 
ETH Zürich, der Harvard University und der TU Berlin.

Christian Lehmhaus, Jg. 1963. Geboren in Bielefeld. 
Er schloss 1993 sein Architekturstudium an der 
TU Berlin ab. Nach Tätigkeit als angestellter Architekt 
ist er seit 2001 Gesellschafter und Geschäftsführer 
bei [phase eins]. Projektberatung + Wettbewerbs­
management für Architektur und Städtebau. Darüber 
hinaus war er Professor für Projektmanagement und 
Projektentwicklung an der Hochschule in Bochum.

Christine Eichelmann, Jg. 1959. Geboren in 
Werneck. Sie schloss 1986 ihr Architekturstudium 
an der TU Berlin ab. Nach Tätigkeit als angestellte 
Architektin, u. a. im Studio Libeskind (Berlin), bei  
OMA (London) und Karen van Lengen (New York), 
sowie als Projektsteuerin ist sie seit 2008 Senior  
Projektmanagerin und Generalbevollmächtigte  
bei [phase eins]. Projektberatung + Wettbewerbs­
management für Architektur und Städtebau.  
Zudem war sie wissenschaftliche Mitarbeiterin an  
der TU Berlin und leitete von 1994 bis 1997 ihr 
eigenes Architekturbüro.

Dieser dritte Band von Die Architektur von Wettbewerben 
präsentiert die Aufgabenstellungen und Ergebnisse von durch 
[phase eins]. koordinierten Wettbewerbsverfahren. Anhand 
von 25 Projekten in Deutschland, Österreich, Russland, der 
Ukraine, Marokko, Kanada, China und Vietnam aus den Jahren 
2009 – 2015 werden die Entwurfsmethoden und Darstellungs-
techniken von über 500 Architekten, Landschaftsarchitekten 
und Fachingenieuren gezeigt. Ergänzt wird diese Sammlung 
durch Erläuterungen der Autoren zu den technischen und for-
malen Rahmenbedingungen bei der Präsentation von Wett-
bewerbsbeiträgen sowie zu Fragen des Aufwands in Relation 
zu Preisgeldern und Honoraren. Ein Beitrag von Dr. Eva-Maria 
Barkhofen, Leiterin des Baukunstarchiv der Akademie der 
Künste Berlin, zur Geschichte von Architekturzeichnungen in 
Wettbewerben sowie Thesen und kurze Gastbeiträge erfah-
rener Preisrichter und Wettbewerbsteilnehmer zur Bedeutung 
der Präsentation von Wettbewerbsentwürfen ergänzen die-
sen Band. [phase eins]. wurde 1998 gegründet und ist eines 
der in Deutschland führenden Büros für Projektberatung und 
Wettbewerbsmanagement in den Bereichen Architektur und 
Städtebau. Die Autoren dieses Buchs sind die Partner von 
[phase eins].
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